




Apes.

Die nackende Benus

in Leipzig

Ein weiſſagender Traum

Beyden Geſchlechtern

gewidmet.

J. 2

Leipzig, in der Michaelmeſſenngß

ul





an einem der heiſſeſten Sommertage

 dieſes Jahrs lag ich weit entfernt

von Leipzigs ſchonen Roſenthale in ei—

nem Garten, und ſchlief. Aber immer

kettete mich meine Errinnerungs-Kraſt

an dieſes paradieſiſche Holzgen, immer

dacht ich mich in ſeinen ſchonen Gangem

in ſeinen wonnevollen Dickungen. Wa—

chend beſchaftigte ich mich mit dem Wun

ſche dort zu ſeyn, wie ſollte meine See—
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le mir nicht traumend ihn wahr mahlen!

Dieſer Troſt bleibt ja uns armen Sterb—

lichen, wenn alle Freuden uns verlaſſen,

und wie mancher verachtete, verſpottete,

traurende, ſehnt ſich nach dem Abend,

um in den Armen des Schlafs ſich ge—

ehrt, erhoben frolich zu ſehen.

So ſtellte mich auch der Genius mei—
ner  Freuden in den taumeinden Teaum er—

fullter Wunſche. Jch ſahe mich im Ro

ſenthale, ich ſaß auf einem der ſchonſten

Plaze, und athmete Wonne. Es war

Dammerung, alles ſtill unt mich, det

lezte fortſchleichende Schein- der Adeud—
crothe vermiſchte ſich mit dem erſteu: Silt

berlicht des Mondes. So muß das
Licht in den Gefilden der Seligen unt

einſt entgegen ſchimmern, und es waht
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machen, daß wir auch hier Gefuhle kom—

mender OSeeligkeit ſchon ahnden.

Jeh ſchlurfte Wonne in Aug und See—

le, als auf einmal Leipzigs Schuzgeiſt

vor mir ſtand. Guter Fremdling, ſag-—

te er, in deſſen Seele ichs ſchon ſo oſt

las, wie gren du in dieſem reizenden

Thale weilſt, haſt du keinen Wunſch
ubrig, den ich aus Bonkbarkeit fur dei—

ne ſchwarmende Vorliebr dir erfullen

tönnte?“

Nachſt dem Gefuhl, was ich jezt, ge—

nieße, antwortete ich ihm, kenne ich
keins was an ſeine Seeligkeit gränzt.

als das Gefuhl der Liebe. Zaubte mir,

holder Geuius, das ſchonſte Madchen

Leipzigs vor meine Augen, laß mich ſie

ſehen, wie die Natur ſie ſchuſ. Nichts ſey
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gekunſtett an ihr. Durch keinen Puz
erhoben, betruge ſie meine Augen, nie

muſſe Schminke ihre Wangen gerothet,

uie din Gedanke der Unkeuſchheit ihre

Secle beſteckt haben. Laß mich ſie ſe—

hen, im Gewande der Unſchuld, das

Gott ihr gab, und davor verſpreche ich

dir, ich will auch keinen Gedanken der

Unkeuſchheit fuhlen. Jch will mich wei—

den an ihren Reizen, wie ich mich hier
an den Reizen deines bezaubernhen Auf—

enthalts weide.

Der Genius ſchwieg, und ſahe vor ſich

nieder. Er ſeufzte gewiß, und es kam

mir vor, als ob im innerſten ſeines
Herzens ein O weh! ihm entſchlupfte.

Du kanſt nicht, ober du willſt nicht,

ſuhr ich fort, willſt nicht meinen Wun
u

ſchen
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ſchen die Erfullung geben. Warum zau—

berſt du denn eine Moglichkeit vor mei—

nen Augen, die ich nun unbefriedigt

laſſen muß? Jch traute deiner Macht,
und ſchon erfullte mich Wonne. Be—

trogne Hofnung iſt ein freſſendes Feuer

in die Freuden der Menſchheit. Lerne

et von mir, daß es nicht edel iſt, dem

geringern Geſchopfe als man ſelbſt iſt,
Bitterkeiten zu bereiten. Jch hatte hier

an nicht mehr gedacht, als ich ge—
noß. Was mahnſt du menſchliche Un—

erſattlichkeit? Was weckſt du ſchlafende

Gefuhle?
Vergieb vergieb guter Fremdling,

rief er aus. Auch wir ſind nicht au
wiſſend, auch unſre Hofnungen werden be

trogen. Jch glaubte nicht, daß du et

was wunſchen konnteſt, was ich dir
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micht zu grben,im Stande warc. Frage

mich nicht warum ich das nicht haun.

zVielleicht ketten mich Geſetze am nicht

konnen. Bin ich ihnen unicht auch un—

terworſen? Oder vielleicht iſts ſchwer,
das Madgen zu afinden, was du traumſt,

und wenm ich iſie fande, pielleicht wej

gerte ſich ahre reine Séeele, ſich auch
im Valde wor dich ſtellen zu daſſen! Oder

violleicht aſt ſie nicht iſt nicht zu

afinden.

Aber du ſollſt ſehen, fagte er nach ei
»ner Pauſe, daß ich thun will, was ich

kann. Jch kenne einen Kunſtler, der

ſchuff aus Wachs ein Bild, was du le—
bend ſehen mochteſt. Er ahmte die Na—

tur nach.n Dies Bild kannniaght donken,

Folglich verunreinigte kein Gedauke der

Unkeuſchheit  dieſe Geſtait. Betrachte

J ſie



ſie, denke ſie dir lebend, und da du nichts
1

unreines denken willſt, ſo kann es dir

gleich ſern, ob Blut in ihren Adern

wallt oder nicht

Betrugeriſcher Genius, erwiederte ich

ihm, wie kannſt du glauben, daß ich

mich am Bilde weiden werde, in dem
 44keine Seele iſt. Jch will dein Vild ſe—

5

hen, aber Korper ohne Seele lann nur

korperliche Gefuhle erregen. Vor dem

reinen Geiſte ſchaudert Wolluſt zuruck.
Konieſt du mich auf eine ſolche Probe

feten? Viſt du! ſo arm an guten Geer

ſchopfen, daß du zu einem Wachsbilde

deine duflucht nehmen mußt?

„Spotte meiner unicht. Stehe ab von
deinem Forſchen, fieller mir ein, und weil

ich deinen Wunſch nicht erfullen kann,

Az ſo
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ſo will ich dir weiſſogen, was dein
Tonunſech hervorbringen wird. Denn ein—

inal hab ichs geſchworen in niir und hal—

ten muß ichs, und kann meinen Schwur

nicht brechen, ſo viel Unheil ich auch

daburch anrichten werde.

Unheil, ſagte ich ſpottiſch lachend,

Unhen durch ein Wachsbild? Jch biu
neugierig das zu horen, und will deswe—

gen im ſchonen Lichte des Mondes bey
dir weilen, ob ich mich gleich verbergen

ſollte vor dir, der du meine Freuden

ſiorſt.

Und der Genius ſprach:

tim die Zeit, wenn Schaaren von
Fremdleugen den Thoren Leipzigs zu—

fliömen, um Neothdurft und Eitelkeit

zu
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zu befriedigen, wenn der Reiche den
Wucher ſeine Schatze ſammlet, und der

Arme ihn darum beneidet, wenn jede

jede Hand ſich ofnet um zu empfangen,

wenn Gauner die Beutel der Dammen zu

leeren und Dumme ihrGeld unterzubringen

herzueilen, wenn die Weisheit und Thor—
heit der Gelehrten Deutſchlands die

Stadt uberſchwemmt und ein ſlie
gender Erden-Sohn zuin erſtenmale ſie

betritt denn wird mein Bild in ei
nem Kaſten, gleich Pandorens Buchſe,

unvermerkt einſchleichen.

Bald wird ſie geſtreckt liegen in muſ

ſelinnen Gewande, die Verfuhrerin,

und alt und Jung, Mann und Weib
werden ſich! drangeit, ihre Blicke' zu
weiden. Verdeckt werden ſie die Augen

der Weiber ſchauen, ivenn Manner

zu
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zugegen. Luſtern werden ſie ſich ihre
9

Geheimuiſſe oſnen laſſen, weun ſie allein

ſind. Weit luſterner aber wird der Mann

ſich ihr nahern. Wildes Feuer wird ſei:
ne Adern durchrollen. Nur der Schwach

liug wird ungeruhrt bleiben, uur der
J1

Kombab wird ſeine Blicke von ihr wen

den. Konte jeder Blick, der unkeuſch
1

auf ſie fällt, nur das kleinſte ſichtbape

Korngen des Wachſes an ſich ziehen, ſo

dr 22 J Julwurde ſie in wenig Tagen nichts ſeyn.
4

Sonderbare Gedanken und Grillen

werden in den Kopfen der Muuner eut—

ſpringen. Jeder wird warmen Kipdruck
ſtatt kalten Wachſes ſich wunſchen, wird

noch mehr.thun, wird ihn ſuchen,. Von

einem Jdeal hingexiſſen, das der, Voll—

lommenheiten viel vereinigt, die ſonſt

eznzeln ſind, wird der Chemann in, ſri—

nem
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nem Weibe, der geheime Beanluckte in

ſeinenn Madchen die Venus vermiſſen,

die er ſah. Unruhe wird dann in ſeir J
nem Herzen enifprinaen. Unbefriedigte u!

Sehnſucht wird ſeine Begierden erhohen. J
Er wird ſuchen wo er beſſer zu' finden l

glaubt, und Spannung der Einbildungs—
tan

Kraſt wird ihn zulezt einen weit ſchlech E
tern Gegenſtand als der erſte war am
nachſten bey ſein Jdeal ſtellen.

Dann werden der Schwachling und
der Kombab am glucklichſten ſeyn

Aber ſchlimmere, noch weit ſchlimmere

Wirkuugen, wird ſie in den Herzen der

Weiber rege machen. Die Eitle wird

durch ſie eitler, die Wolluſtige wolluſti—

ger werden. Die kLeichtglüubige wird
ſich leicht ſthoner glauben, und ſich mehr

GSie
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Siege verſprechen. Der die Natur ein

ſchenes Geſicht verſagt, die wird kennen

lernen, daß ſie andre Reize hat, und

ach! mit dieſer Kenntnis wird ihre Tu—

gend zu Grunde gehen. Die bisher
ſorgfaltig geheime Schonheiten verhullte,

wird fich berechtigt glauben, Gebrauch

davon zu machen.

Glaube nicht, daß das den Mannern

Nutzen ſchaffen wird. Die Treue wird

ſchwinden. Feſſelt ein Wachsbild alles,

wird die ſagen, die ihm nahe iſt oder

ſich ihn nahe glaubt, wie viel mebr
wirſt du es konnen. Was iſt Treue?

Chimare iſts. Bewundert werden
nur das iſt Zweck.

Inuue 441 4 9
Weine mit! mir, guter Fremdling,

weine mit mir uber deinen Wunſch.

Jch
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Jch erwachte, und alles war vrr—
ſcehwunden. Cein Traum, ſagte ib, und

ſchopfte wieder Oodem. Welth haßliches

Bild mahlte mir dieſer Sehnzgeiſt.
Wohl mir, daß es nur Traum war.

Jch hatte alles das vergeſſen, als ich

vor Leipzigs Thore kam. Das eiſte ſaſt,

was ich horte, war, daß eine na.kende

Venus zu ſehen ſey. Pidtzlich ſtand
mein ganzer Traum vor mir. Cs war'

mir Pflicht, jetzt zu reden, Pflicht,
Euren Schutzgeiſt ſelbſtt bey Euch anzu—

klagen, Pſticht, das Uebel abzuwenden,
was entſtehen konnte.

Zwar ich glaube das nicht, aber er,

Euer Genius glaubte es doch. Und beſ—

ſer muß er das wiſſen, als ich. Anch

ſehe ich Euch ſtromend hinzutilen, und

lei
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keiner der ſich entfernt, ſagt von irgend

einer der ubrigen Vorſtellungen etwas.

Die ſchone Venus! erſchallt aus eines je

den Munde. Das ſchone Geſchlecht
ſchweigt. Aber es dentt. Der Schuz

geiſt nur kann in die Herzen ſehen. Jch

nicht.

Und alſo ſoll ich weinen, daß ich dieſe

Venus zu Euch brachte? Nein! Jhr
werdet diesmal Euren Schuzgeiſt Lugen

ſtrafen. Der Mann wird eruſt das Bild,

als Dild betrachten. Der Jungling
wird ſich ſchamen,, vor einem Wachs—

bilde ſeine ſtandhafte Seele zu de uthi—

gen. Weiber und Madgen werden den—

ken: ſie lebt nicht, kann keinen regen

Blick, keine ſaufte Bewegung, kein
Wort voll Grazie vervorbriungen, und
o ihr Schonen, damit feſſeln, iſt mehr,

alis mit dem ſchonſeen Korper.
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